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NacheinerEinführung in dieVorgeschichte ist ein ersterTeil demeigentlichen
Krieg gewidmet, während die äusserst harte Nachkriegsrepression im dritten Teil
ausführlich und gestützt auf neueste Forschungen beschrieben wird. Dazwischen
schiebt Bennassar einen analytischen zweiten Teil, in welchem er sich dem laboratoire

du siècle widmet. Darin werden Spaniens Funktion als – weltweit beachtetes
–Versuchslabor für neue soziale Modelle und wirtschaftliche Konzepte,aber auch
die explosive Stimmung aufgrund des reaktionären Umfelds beschrieben.

In allen drei Teilen der Studie ist Bennassars Darstellung kenntnisreich und
detailgetreu, und es gelingt ihm, die immense Komplexität des Konflikts darzu-
stellen, mit vorgefassten Meinungen aufzuräumen und angebliche Gewissheiten
zuhinterfragen.Als Beispiel sei das keineswegs eindeutigeVerhältnis deserst sehr
spät, nach dem Attentat auf Calvo Sotelo, den Aufstand unterstützenden Franco
und seiner Mitverschwörer zur Monarchie genannt: So sind nicht wenige der
Rebellen von 1936 im Jahr 1931 die eigentlichen Republikaner, die den König
weghaben möchten, während die Sozialisten, schon damals mit Largo Caballero
an der Spitze, noch mit der verhältnismässig milden Diktatur des Generals Primo
de Rivera von 1923 bis 1931 kollaborierten. Deutlich wird seine Durchdringung
des Themas überdies bei der Frage nach dem Charakter des Franquismus, wobei
Bennassar in Übereinstimmung mit dem heutigen Forschungsstand diesen eben
nicht einfach mit Faschismus gleichsetzt, sondern in Beziehung setzt zu den
spezifischen gesellschaftlichen und politischen Verhältnissen im damaligen Spanien.

Bennassar ist auch bei der Verwendung von Zahlen ausserordentlich «neutral

» ob es um die Anzahl der Toten, welche von vielen Autoren jeweils zur
Veranschaulichung der Brutalität der jeweils von ihnen nicht vertretenen Seite
gebraucht wird, oder um die Zahl der Kampftruppen geht. Im ersten Fall relativiert

er und führt die Ursachen sehr differenziert auf die jeweils äusserst komplexen

Verhältnisse auch innerhalb des jeweiligen Lagers zurück, ohne die Gräuelals
solche je zu verharmlosen. Im zweiten Fall bedenkt er nicht nur, wie vieleTruppen
zum Beispiel zu unterschiedlichen Zeiten wem zur Verfügung standen, sondern
was diese im konkreten Fall auch bewirken konnten und wie effizient bzw. wie
diszipliniert sie waren.

DerAutor istdamit einerausgewogenen Sicht auf den spanischenBürgerkrieg
verpflichtet. Er hält Distanz zur Geschichtsschreibung der Rechten mit ihrem
latenten Hang zur Hagiographie, wie auch zur Linken,von der er sagt,sie sündige
oftdurchUnterschlagung der «eigenen»Verfehlungen.Dabei argumentiert er
ausgesprochen transparent: Er legt seine Überlegungen und die Gründe für seine
Schlussfolgerungen jeweils offen. Der Leser weiss immer genau, wie Bennassar
eine Quelle einschätzt.Seine Meinung sagt der Verfasser trotzdem deutlich:Seine
Abscheu für die brutale, von Rachsucht getriebene Verfolgung nach Ende des
Bürgerkriegs ist greifbar; gleichzeitig ist er nicht bereit, die Verantwortung der
republikanischen Partei am Ausbruch des Krieges zu verharmlosen, auch nicht aus
zeitgeistiger Opportunität. Bennassars Darstellung des Spanischen Bürgerkrieges
liest sich trotzderzum TeilkomplexenAbläufe undderbisweilen trockenen Daten
flüssig, was dem eleganten und doch klaren Schreibstil des Autors zu verdanken
ist. Georges Baur, Brüssel

259



continuité d’un système d’identification entre Régence et Empire. Il faut également
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retenir que la question de l’identification portée par les administrateurs de
toutpoil ne sauraits’analyser par le seul prisme des populationsdites mobilesmais
font corps avec le contrôle des populations urbaineset le monde du travail salarié.
Il montre aussi l’impact des ajustements administratifs, des petites innovations
techniques pour améliorer les conditions d’identification, y compris dans d’obs-
cures officines provinciales. D’une certaine manière,Vincent Denis fait le portrait
d’une préhistoire du records management, qu’il qualifie de savoir administratif
autonome etmalléable,un savoir d’Etat, irréductible donc aux transformations du
politique mais fondé sur le poids social d’une classe de commis lettrés au service
des institutions de contrôle et qui valorise la «culture écrite» Cette conclusion est
une invitation à conduire des études prosoprographiques sur ces personnels dont
l’auteur note qu’ils ont souvent surmonté les changements politiques pour maintenir

et asseoir leur idéologie de papier,qui fonctionne telle une couche superposée

à l’antique pratiquede l’aveu etde l’interconnaissance,et sur laquelle se
superposeront plus tard la photographie, le relevé d’empreintes et bien sûr la recherche
ADN. Une manière de réfléchir sur l’Etat et son fonctionnement, et bien sûr aussi,
une «histoire de l’identité» qui interroge sur les lieux du pouvoir.

Frédéric Sardet, Lausanne

Bartolomé Bennassar: La guerre d’Espagne et ses lendemains. Paris, Perrin, 2004.
548 S.,44 Abb., 10 Karten.

Anlass dieser Rezension ist der diesjährige siebzigste Jahrestag des Endes des
Spanischen Bürgerkrieges. Man könnte meinen, zu diesem Thema sei alles schon
geschrieben, so reichhaltig istdiediesbezügliche Literatur.Aberweit gefehlt:Zwar
sinddie Fakten imWesentlichenbekannt,aber in ihrerBewertung tun sich bisheute
breite Gräben auf. Dass die spanische Bürgerkriegsliteratur bis heute kaum
neutrale Stellungnahmen hervorgebracht hat, verwundert kaum, ging doch Francos

Diktatur erstvor etwas mehr als 30 Jahren zu Ende.Zudemhatten sichdie
spanische Gesellschaft undPolitik nach demToddesGeneralísimo aufeinen «Pakt des
Schweigens» geeinigt. Unser derzeitiges Bild des Konflikts wird bis heute von
einer kleinen Gruppe hauptsächlich anglo-amerikanischer Historiker dominiert.

BartholoméBennassar ist ein ausgewiesener Spanienkenner und war Ordinarius

für spanische Geschichte an der Universität von Toulouse. Er hat mehrere
Bücher zur spanischen und hispano-amerikanischen Geschichte verfasst.Von ihm
stammt auch eine BiographieFrancos,welche, obwohlweit weniger bekannt ist als
jene von Paul Preston, dieser in nichts nachsteht.

Der Aufbau von «La guerre d’Espagne et ses lendemains» folgt zunächst
einmal dem Ablauf der Ereignisse.Der Verfasser greift dabei genügend über den zu
engen Rahmen der eigentlichen Kriegshandlungen von 1936 bis 1939 hinaus, um
sowohl Vorgeschichte wie auch Folgen des Konflikts zu beleuchten. Dabei lässt er
sichnicht auf die Frageein,wannder Krieg im weiteren Sinnebegonnen habe, liegt
dochschoneine politischeAussagedarin,wann man die Erzählung beginnen bzw.
aufhören) lässt und wie man gegebenenfalls die Phasen des Konfliktes, und eben
auch darüber hinaus,einteilt. Je nachdem, ob man beispielsweise den Bürgerkrieg
mit der Revolte der Generäle am 18.Juli 1936 gegen die neue linksliberale Regierung

oder schon früher, nämlich mit dem Aufstand der Bergarbeiter in Asturien
1934 gegen die damalige rechtsliberale Regierung, beginnen lässt, verschiebt sich
eben der Onus der Kriegsschuld zwischen den Konfliktparteien.



aber wenig synthetisierenden Art bekommt der vorliegende Sammelband den
Charakter eines Handbuchs – allerdings eines hervorragenden, das in seiner
zeitlichen Reichweite, seinem europäischen Zugriff und seiner gesammelten inter-
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nationalen Fachkompetenz so schnell nicht zu übertreffen sein wird.
Esmag in diesem Umfelderlaubtsein,abschliessend nachden schweizerischen

Bezügen zu fragen,auch wenn sich unter den hier präsentierten Vermittlern keine
Schweizer befinden. Zum einen werden in verschiedenen Netzen schweizerische
Absendeorte aufgeführt, namentlich Genf, Neuenburg, Zürich und vor allem
Basel,das in einemFall sogarhäufigsterOrt ist Erasmus).Auch werden einige mit
den präsentierten Netzen verbundene Schweizer Gelehrte wie Boniface Amerbach,

Samuel Battier,Jakob und Johann Bernoulli,Elie Bertrand,Charles Bonnet,
Jean-Pierre Crousaz, Leonhard Euler, Fortunato Bartolomeo de Felice,Albrecht
von Haller und Jakob Hermann genannt. Dabei wird u.a. die klassische Vermittlerrolle

der Schweiz zwischen deutschsprachigem und französischsprachigem
Kulturraum hervorgehoben helvetia mediatrix). Martin Stuber, Bern

Vincent Denis: Une histoire de l’identité: France, 1715–1815. Seyssel, Champ Vallon,

2008, 462 p., ill.
«Nom, profession, origine?»: qui n’a jamais été soumis à un interrogatoire

faisant appel à cette trilogie? Ces composants qu’on pourrait dire élémentaires
constituent le noyau dur de l’identification sociale dans les sociétés d’ancien
régime. Longtemps inscrits dans l’oralité, ils vont être combinés à dessupports écrits.
Cette innovation anodine, retravaillée et affinée, est la source d’une transformation

durable et structurante de nos sociétés.
Vincent Denis a choisi d’explorer les conditions pratiques de cette transformation

entre Régence et premier Empire. Passeports, cartes, livrets, registres
centraux, mesures contre la falsification filigrane, encres), conditions d’émission des
certificats et de tenue des registres sont au coeur d’une analyse structurée en quatre

parties: les instruments de l’identification notamment le signalement), la «
galaxie» des agents publics de l’identification, les conditions pratiques de l’identification

en fonction de différents groupes soldats et déserteurs, marginaux,urbains
et étrangers,cadavres)et enfin, les comportementsadaptatifs des populations
identifiées.

A mille lieues des analyses théoriques du politique ou du juridique, Vincent
Denis participe à l’écriture d’une histoire ancrée dans la matérialité des supports
et des procédures administratives,alimentée par la fréquentationdes archives.Son
écriture fortement structurée, quasi systématisée question – analyse factuelle –

conclusions ponctuelles – synthèse) n’est pas de celles qui enthousiasment par leur
brio ou leur prise de parti. Non, il s’agit d’un doctorat d’historien qui ne sort pas
de son sujet. Selon la bonne formule: le sujet, tout le sujet, rien que le sujet. Pourtant,

l’enjeu politiquecontemporain de laréflexionpouvait laisser imaginer espérer)

quelques dérogations à la neutralité axiologique.Pas un mot.
L’analyse en revanche fonctionne comme un rouleau compresseur: précise,

ponctuée voire gorgée d’exemples. Ceux-ci scandent un discours si nuancé qu’une
lecture sans note est à déconseiller au risque de ne plus savoir s’il faut ou non
retenir les «continuités» les «inflexions» les «renforcements» ou les «transformations

»
Au terme de ce livre très dense, retenons notamment l’effort pour construire

une périodisation qui n’oppose pas ancien régime et révolution, mais souligne la
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